

Für Dean und Rachel,

ich bin froh, mich eure Tante nennen zu dürfen.

Für alle, die sich anders fühlen,

es gibt für euch einen Platz in dieser Welt.



Inhaltsverzeichnis


	Kapitel 1: Mehl und Missgeschicke

	Kapitel 2: Unsichtbar? Unmöglich!

	Kapitel 3: Bei Tee und Keksen

	Kapitel 4: Das Torten-Debakel

	Epilog





Kapitel 1

Mehl und Missgeschicke

Ich konnte mich noch gut daran erinnern.

Die Nachmittage bei meiner Oma, wenn sie mir zeigte, wie man backte. Wie man das perfekte Mehl aus den Leinsamen herstellte. Mit etwas zu viel Druck ließ ich den Stein durch die Schale gleiten. ‚Nicht so fest kleiner Hüpfer‘ konnte ich sie in Gedanken hören und lockerte umgehend meinen Griff.

Am Ende hatte sie mir immer eine heiße Schokolade gemacht. Noch heute konnte ich den süßen Geschmack auf meiner Zunge spüren, wenn ich daran dachte.

Es war eine meiner liebsten Traditionen rund um die kalte Jahreszeit.

Auch später, als meine Geschwister größer waren, haben wir viel Zeit in ihrer Küche verbracht. Ich fühlte mich ihr nahe, wenn ich das anwandte, was sie mich damals gelehrt hatte.

Und so ließ ich sorgsam den Mahlstein in der Schale hin und her gleiten, um die Leinsamen für das Backen vorzubereiten. Jedes Jahr backten mein Meister, der auch gleichzeitig der Inhaber der Bibliothek war, und seine Schwägerin mit den Kindern der Gemeinde Kekse für die Winterzeit. Und dieses Jahr war es an mir, ihnen dabei zu helfen.

Zugegeben, wir hatten uns ein wenig von den Menschen inspirieren lassen. Wenn sie zum Winter hin alles festlich dekorierten und auf ihren Märkten die allerleckersten Köstlichkeiten verkauften, duftete es oft in der ganzen Gegend nach gebrannten Mandeln und Waffeln. In meiner ersten Woche nach Beginn meiner Lehre bei Meister Hase in der Bibliothek las ich in einem Buch über die alten Traditionen. Ich habe noch genau das Bild vor Augen, das bei den Erklärungen dabei war. Die ganze Gemeinde versammelte sich auf dem Feld und begrüßte den Frühling mit kunstvollen Schnitzereien und fröhlicher Musik. Es wurde gelacht, getanzt und jeder spürte den Neubeginn, der dem neuen Zyklus innewohnte.
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In dem Buch stand jedoch auch, dass diese Tradition immer mehr den Menschen weichen musste, wollte man weiterhin unentdeckt bleiben. Und deswegen hatte man irgendwann begonnen, neue Traditionen zu etablieren.

So entstand das jährliche Winterfest in der Festhalle der Gemeinde.

Die Halle gehörte allen Mitgliedern unserer Gemeinschaft. Jeder Einzelne kümmerte sich um ihren Erhalt und jeder konnte etwas anderes dazu beitragen, dass diese Halle das Herzstück unserer Gemeinde blieb.

Ich stand bereits seit gut einer Stunde hier in der Küche und zerkleinerte die Leinsamen für den Teig.

Kurz blickte ich mich in dem Raum um.

Der Mittelpunkt des Raumes war die große Feuerstelle im Kamin, über der ein riesiger Topf hing. Ideal, um enorme Portionen für eine Gesellschaft zu kochen. Ich stand seitlich davon an der Arbeitsfläche. Vor mir zog sich ein hölzernes Regal an der Wand entlang, in dem allerlei Töpfe und Pfannen aufbewahrt wurden. Hinter mir stand ein langer Tisch, an dem morgen die Kinder sitzen und Teig kneten würden. Und wahrscheinlich auch heimlich naschen.

Mein Blick fiel auf den Korb mit dem Obst, der auf dem Tisch stand. Dieses Jahr waren die Bäume voller Früchte gewesen, eine gute Ernte.

Plötzlich klapperte es hinter mir. Ich zuckte erschrocken zusammen, wandte mich rasch um.

Einer der Pfannenwender war zu Boden gefallen. Mein Herz raste. Wie hatte er sich von dem Nagel an der Wand lösen können? Aber vielleicht hatte ihn einfach jemand nicht richtig aufgehängt. Ja, so musste es gewesen sein, schließlich bewegten sich Pfannenwender nicht von alleine. Ich wischte mir die Pfoten an meiner Schürze sauber und hob ihn auf.

„Finnley!“

Mein Name hallte in der großen Küche wider, als ich zu meinem Meister sah, der mit dem letzten Korb Früchte in der Eingangstür stand. Sein Fell glänzte ein wenig von den schmelzenden Schneeflocken und auf seinen Schultern lag eine dünne weiße Schicht. Schon vor ein paar Tagen hatte es angefangen zu schneien. Der erste Schnee hatte immer etwas Magisches an sich. Die Welt wurde leise und der Alltag entschleunigte sich. Ich liebe es heute wie damals als Kind.

„Komm, sei so lieb und nimm einem alten Hasen die Kiste ab“, bat er mich. Und natürlich ließ ich mich nicht zweimal bitten. Ich legte den Pfannenwender auf den großen Tisch in der Mitte, bevor ich zu ihm hinüberging, um ihm das Obst abzunehmen. „Ganz schön viel dieses Jahr“, sagte ich begeistert und stellte die Kiste zu den anderen ab.

„Ja, allerdings. Ich bin gespannt, wie viele Kinder morgen kommen. Sind deine Geschwister auch dabei?“

Ich nickte. „Ja, meine Mutter bringt sie.“

Ich war der älteste Nestling von insgesamt dreien und der einzige Hasenjunge, ansonsten hatte ich nur Schwestern. Und auch wenn meine Schwestern manchmal recht viel Aufmerksamkeit forderten, würde ich sie für nichts auf der Welt hergeben. Ich liebte es, ihnen abends vorzulesen oder mit ihnen zu basteln. Seit ich mit meiner Ausbildung begonnen hatte, hatte ich leider weniger Zeit als früher für sie. Umso mehr freute es mich, dass sie endlich alt genug waren, um beim großen Backen mitzumachen.

„Kommst du hier alleine zurecht? Dann gehe ich schon einmal zurück in die Bibliothek. Ich lasse sie nur ungern so lange geschlossen“, erklärte er mir. Wobei ich längst wusste, dass das nur ein vorgeschobener Grund war. Denn mir war klar, dass sein Mann dort wartete und er ihn sicher einfach wiedersehen wollte. Es war schön, dass sie nach all den gemeinsamen Jahren immer noch gerne zusammen ihre Zeit verbrachten.

„Ja, gehen Sie nur. Ich bin mit den Leinsamen so gut wie fertig und das Obst ist auch schnell sortiert“, erwiderte ich. Meine Worte bekräftigte ich mit einer lockeren Handbewegung in Richtung Tisch.

„Dann sehen wir uns morgen“, verabschiedete er sich. Ich winkte ihm noch zum Abschied hinterher, bevor ich mich wieder an die Arbeit machte. Irgendwer musste hier ja schließlich die Stellung halten und Verantwortung übernehmen.

Nachdem ich die Leinsamen alle gemahlen hatte, füllte ich sie in kleine Gläser ab, damit wir das Mehl morgen besser portionieren konnten. Danach sortierte ich das Obst aus der Kiste zu den anderen Äpfeln, Birnen und Pflaumen. Daraus konnten wir morgen wunderbare Kekse machen. Ich freute mich jetzt schon darauf, den Vorkoster zu spielen. Schließlich mussten wir ja wissen, ob die Kekse was geworden waren.

Und in einer Woche fand das Fest statt, wofür die Füchse eine riesige Torte backen wollten. Größer und prächtiger als die vom Vorjahr. Zwar hatte niemand danach verlangt, aber wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatten, wurde es auch so gemacht.

Am Abend löschte ich alle Lichter und machte mich auf den Heimweg.

Die Festhalle lag in einem kleinen Waldstück direkt neben der großen Wiese, unter der die Bibliothek lag. Hinter den Kastanienbäumen konnte ich den Eingang zu unserem Bau erkennen. Er war nicht groß und manchmal nervte es ein wenig, dass ich mir mit meinen Schwestern ein Zimmer teilen musste, aber wenn sie dann abends friedlich in unserem Bett lagen, konnte ich ihnen einfach nicht böse sein.

Wie jeden Abend aßen wir gemeinsam, ich las meinen Geschwistern noch eine Gute-Nacht-Geschichte vor und vertiefte mich anschließend selber in ein Buch, bevor ich ins Land der Träume verschwand.

* * *

Zusammen mit meinem Meister bereiteten wir am kommenden Morgen alles für die Kinder und das gemeinsame Backen vor. Wir legten Schüsseln und Löffel und viele Kochschürzen bereit.

Eine etwas ältere Fuchsdame leitete uns dabei an. Ihr Name war Elena. Ihr gehörte eine kleine Bäckerei ganz in der Nähe, die sie zusammen mit ihrer Partnerin und der gemeinsamen Tochter betrieb. Schon als Kind war ich oft bei ihr einkaufen, denn sie machte einfach die besten Zimtbrötchen der ganzen Stadt. Sie war die Schwägerin von meinem Meister.

Dessen Mann, also Elenas Bruder, arbeitete in dem örtlichen Kinderhort. Gemeinsam hatten sie die Idee zu dem großen Backen, die schnell Anklang unter den Eltern gefunden hatte. Er selbst wurde im Hort gebraucht und konnte somit nicht dabei sein, jedoch vertraute er seiner Schwester und seinem Mann genug, um zu wissen, dass sie das auch ohne ihn wunderbar hinbekommen würden.

Nach und nach trudelten die ersten Kinder ein. Es war schön, zu sehen, dass auch dieses Jahr wieder eine bunte Mischung hier war.

Ein paar junge Drachen plapperten aufgeregt durcheinander. Ein Maulwurfsjunge putzte nervös seine Brille. Zwei Rabenmädchen begutachteten neugierig die Früchte, die auf dem Tisch standen, und neben meinen Schwestern waren heute noch drei weitere Hasen dabei. Wir waren alle unterschiedlich, und doch waren wir eine Gemeinschaft. Wir unterstützten uns und halfen uns gegenseitig, wo es uns möglich war.

Verborgen vor den Menschen, und das, obwohl wir direkt vor ihren Augen lebten. Sie konnten die Magie, die uns umgab, nicht spüren oder gar sehen. Für sie sahen wir wie normale Tiere aus, unscheinbar und zumindest in ihrer Gesellschaft nicht so wichtig.

Uns sollte das aber nur recht sein, so ließen sie uns wenigstens in Ruhe und wir konnten unser Leben wie gewohnt fortführen.

„Darf ich einmal um eure Aufmerksamkeit bitten?“, rief Elena. Ihre Stimme klang sanft, aber fest. Sie klatschte zusätzlich in die Pfoten und wartete noch einen Moment, bis alle Gespräche verstummt waren.

„Ich freue mich, euch alle hier zu sehen. Mein Name ist Elena. Und ich werde euch heute das ehrfürchtige Handwerk des Keksebackens beibringen. Wir werden drei verschiedene Rezepte backen. Wenn alle bereit sind, würde ich sagen, starten wir auch direkt“, sprach sie, klatschte dabei motivierend die Pfoten zusammen und sah lächelnd in die Runde.

Die Kinder saßen unruhig auf ihren Stühlen und rutschten ungeduldig hin und her. Einige hatten sich schon die ersten Schüsseln und Kochlöffel genommen, da sie es kaum abwarten konnten. Zwei Kinder banden sich noch die Schürzen um und ein Rabenmädchen naschte eine Pflaume. Es war schön, dass sie mit solch einer Begeisterung dabei waren.

„Jaaaaa!“, riefen die Kinder laut im Chor und läuteten damit den Beginn des großen Backens ein.

Jedes Kind bekam eine eigene Schüssel und einen Kochlöffel, den es im Anschluss als Andenken behalten durfte.

Das Obst wurde sorgsam geschnitten und in die Schüsseln gefüllt, wobei das ein oder andere Stück in einem unbeobachteten Moment auch im Mund landete. Wer konnte schon Nein sagen zu einer süßen Birne?

Mein Meister saß auf dem Stuhl neben dem Eingang und schaute zu, wie die Kinder munter ihren Teig vorbereiteten. Elena half einem Rabenmädchen dabei, die richtige Menge Flohsamen abzuwiegen, während ich mich umblickte, ob die anderen Kinder zurechtkamen.

Mein Blick fiel auf einen Maulwurfsjungen, der sich unsicher umsah und dann bedrückt in seine Schüssel starrte.

„Ist alles in Ordnung?“ Ich trat an ihn heran, blickte kurz zu seinem Teig.

„Ich habe zu viel Milch genommen …“, nuschelte er.

„Das ist doch überhaupt nicht schlimm! Dann werden das eben Milchkekse“, entgegnete ich grinsend. „Wir machen einfach ein wenig mehr Flohsamen dazu und dann werden die Kekse super lecker. Weil Regel Nummer eins beim Backen: Es gibt keine schlechten Kekse!“ Ich hob belehrend den Finger, blickte den Jungen fröhlich an und konnte sehen, wie sich sein Gesicht langsam erhellte.

„Ist gut!“ Er nickte eifrig. Gemeinsam holten wir die Flohsamen, schütteten etwas davon in den Teig und er rührte alles zu einer schönen Masse zusammen.

Als ich wieder zurückging, um zu schauen, ob eines der anderen Kinder Hilfe brauchte, fielen mir die Fußspuren das erste Mal auf. Mehlige Pfotenabdrücke, die um den Tisch herum führten. Zwar war mir nicht aufgefallen, dass einem der Kinder das Mehl heruntergefallen war, aber ich konnte meine Augen ja auch nicht überall haben.

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Kekse im Ofen landeten, und kaum waren diese abgekühlt und bereit f
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